
In  guten  wie  in  schlechten
Tagen

Zwei  Tage  nach  dem  Valentinstag  können  Gretl  und  Ludwig
Wagenpfeil ihren 69. Hochzeitstag begehen

 

Hofkirchen

„Auch  wenn  er  mich  nicht  mehr  versteht,  ich  erzähle  ihm
trotzdem  noch  alles.“  Margarethe  Wagenpfeil  neigt  sich
behutsam zu ihrem Mann, der sogleich reagiert und lächelt,
wenn auch müde.

Am 16. Februar 1953 haben sich Margarethe „Gretl“ Wagenpfeil
und  Ludwig  das  Ehe-Versprechen  gegeben.  In  guten  wie  in
schlechten Tagen wollen sie zueinander stehen, in Gesundheit
und  Krankheit.  Seitdem  sind  68  Jahre  vergangen,  in  denen
dieses  Versprechen  nicht  gebrochen  wurde  –  trotz  der
Schicksalsschläge,  die  das  Paar  getroffen  hat.  .

Gretl ist eine sympathische Frau, adrett gekleidet, mit weißem
Haar und Perlenschmuck. Die 89-Jährige ist mit ihrem Mann in
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der Leithen bei Hofkirchen zuhause. Nebenan lebt Tochter Evi
und  deren  Familie.  Es  ist  Anfang  Februar,  draußen  ist  es
klirrend  kalt,  aber  in  Gretls  Wohnzimmer  herrscht  eine
gemütliche  Atmosphäre.  In  den  Schränken  stehen  kleine
Erinnerungsstücke  und  Bilderrahmen  mit  Familienfotos.  Hier
steht auch das Bett, das Ludwig seit vier Jahren nicht mehr
ohne  Hilfe  verlassen  kann.  Der  90-Jährige  ist  an  Demenz
erkrankt und lebt geistig in der Vergangenheit. Es fällt ihm
schwer, seine Frau, Kinder und Enkel zu erkennen und auf seine
Umwelt zu reagieren. „Morgens geht’s ihm immer am besten“,
erklärt Gretl und schaut hinüber zu ihrem Mann, der friedlich
schläft. Seit Jahren dreht sich das Leben von Gretl um die
Pflege Ludwigs. Hilfe bekommt sie dabei von Tochter Evi und
einem  ambulanten  Pflegedienst.  Natürlich  sei  es  schlimm,
mitansehen zu müssen, wie sich sein Gesundheitszustand immer
weiter verschlechtere. „Ich hab schon Angst, wenn er nicht
mehr da ist“, gesteht Gretl ein, fügt aber hinzu: „Hauptsache,
er  hat  keine  Schmerzen.  Das  ist  in  diesem  Alter  nicht
selbstverständlich.“ Sie will ihrem Mann auf seinem letzten
Lebensweg beistehen, schließlich hatten sie so viele schöne
gemeinsame Zeiten. .

Kennengelernt haben sich Ludwig und Gretl beim Tanzen. „Immer
sonntags gingen wir zum Reischer“, erzählt Gretl. Damals war
sie siebzehn, ihr Schwarm Ludwig ein Jahr älter. „Vom Sehen
her haben wir uns schon vorher gekannt“, erzählt Gretl. Aber
erst als Ludwig eines Sonntags nach dem Tanz die Initiative
ergriff, wurde aus den beiden ein Paar. Bis zur Heirat mussten
sie allerdings noch vier Jahre warten, bis sie volljährig
wurde.

Ludwig Wagenpfeil stammt aus einer kleinen Landwirtschaft in
der Leithen, erlernte aber zunächst den Beruf des Schneiders.
Gretl verdiente sich im Sommer Geld bei der Hopfenernte in der
Hallertau  und  übernahm  Hilfsarbeiten  auf  den  umliegenden
Bauernhöfen. Als 13-Jährige hatte sie mit ihrer Familie aus
ihrem Heimatort bei Krumau fliehen müssen. „Plötzlich wurde
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über das Radio bekanntgegeben, dass wir das Dorf verlassen
müssen“, erinnert sich Gretl. Mit dem Zug gelangten sie nach
Vilshofen,  von  wo  aus  die  Familien  auf  die  Gemeinden
aufgeteilt  wurden.  Gretls  Familie  verschlug  es  nach
Hofkirchen. „Wir waren so stolz auf das, was wir uns dann
erarbeitet haben. Auf der Flucht konnten wir uns ja nichts
mitnehmen.“

Die Erfahrung von Flucht und Armut prägten Gretl sehr. Ihre
spätere Schwiegermutter ließ sie spüren, dass sie sich lieber
eine  wohlhabendere  Partie  für  ihren  Sohn  Ludwig  gewünscht
hätte. Später sei das Verhältnis zwischen den beiden Frauen
jedoch  sehr  gut  gewesen.  Das  junge  Paar  zog  zu  den
Schwiegereltern auf den Hof der Wagenpfeils. Ludwig nahm eine
Stelle als Wasserbauwerker beim Wasserwirtschaftsamt an, Gretl
blieb daheim und kümmerte sich um die Landwirtschaft und die
vier  Kinder  Willi,  Ludwig,  Christine  und  Evi.  Im  Hause
Wagenpfeil wird viel gelacht. „Manchmal sind wir in der Küche
um den Esstisch herumgelaufen“, erzählt Gretl und muss bei der
Erinnerung an diese schöne Szene lachen.

Kurz nachdem die junge Familie auf dem Hof eingezogen war,
erkrankte  Ludwig  schwer  an  einer  Hirnhautentzündung.  Eine
erste Belastungsprobe für die junge Familie. Gretl musste die
Arbeit  alleine  stemmen.  Gut,  dass  in  dem
Mehrgenerationenhaushalt  auch  noch  die  Schwiegereltern  da
waren  und  sie  unterstützen  konnten.  Nach  einigen  Wochen
erholte sich Ludwig wieder vollständig.

Als Tochter Christine im Alter von sieben Jahren an Leukämie
stirbt, stürzt die Familie erneut in eine schwere Krise: „Über
den Tod eines Kindes kommt man nie hinweg“, sagt Gretl. Die
Erinnerungen an ihre kleine Tochter sind auch über die Jahre
hinweg  kaum  verblasst.  Sie  ist  überzeugt:  „Harte  Zeiten
schweißen zusammen.“

„Wir haben immer viel gemeinsam gemacht. Früher die Arbeit auf
dem Hof und später sind wir gerne spazieren gegangen“, erzählt



Gretl. Zwischen all der Harmonie sei natürlich auch manchmal
gestritten worden: „Ich habe meine Meinung immer frei heraus
gesagt. Mein Mann hat eher im Stillen gebockt.“ Rückblickend
sind die Streitereien aber unwichtig. „Was zählt, ist, dass
man sich bei den großen Dingen im Leben einig ist.“

Am meisten liebt sie an Ludwig seinen Humor. “ Er hat einen
sehr guten Charakter. Wir haben immer viel gescherzt und auch
jetzt hat er seinen Humor nicht verloren.“ Zwar kann er seine
Frau und Kinder geistig nicht mehr erreichen, aber Ludwig
sucht spürbar Berührungen. Eine Angewohnheit von ihm war es,
seiner Gretl im Vorbeigehen ein „Datscherl“, wie sie es nennt,
zu  geben.  Trotz  der  fortschreitenden  Demenz  hat  er  diese
Angewohnheit nicht verloren. Das Datscherl für seine Gretl
lässt er sich nicht nehmen.  —Franziska Hierbeck

Zur Diamantenen Hochzeit 2012 erfreute sich Ludwig noch bester
Gesundheit

Die Demenz schränkt seine Wahrnehmung und Mobilität stark ein.
Aber die Liebe zwischen den beiden ist immer noch spürbar

 

Quelle: pluspnp.de   –Franziska Hierbeck

 

Mehr im Vilshofener Anzeiger vom 13.02.2021 oder unter PNP
Plus nach einer kurzen Registrierung
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